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Zusammenfassung 
Paläogeographie und Faziesverhältnisse 
im Oberdevon und Dinant des Harzes 
Es wird eine Übersicht über die paläogeographische und 
fazielle Entwicklung vom Oberdevon II bis zum Di-
nant Illß im Gebiet des Harzes gegeben. Anhand von 
paläogeographischen Skizzen ist das kontinuierliche 
Vorgreifen der miogeosynklinalen Grauwackenforma-
tion nach Norden bzw. Nordwesten zu verfolgen. Die 
Grauwackenformation bedeckt die eugeosynklinalen 
Quarzsandformationen, Initialmagmatite und vulkano-
gen-sedimentäre Serien. 
Summary 
Paleogeography and facies conditions in the 
Upper Devonian and the Dinantian of the 
Hartz Mountains 
A survey is given of the paleogeographical and facial 
development from Upper Devonian II to Dinantian III ß 
in the Hartz region. The continuous occurrence of the 
miogeosynclinal graywacke formation towards the 
North and the North-West can be traced with the aid of 
paleogeographical sketches. The graywacke formation 
covers the eugeosynclinal quartz sand formations, initial 
magmatic rocks and volcanogenic-sedimentary series. 
Pe3IOMe 
Ila11eoreorpa<fmH H </JaQHaJibHbie yc110BHa 
I'apQa B BepxHeM ;reBOHe H 
B l{HH8HTCKOM BeKe 
AaeTCjj o63op o naneoreorpacf>11'lecKoM 11 cf>a1..111anh-
HOM pa3BHTHH B paHOHe fap1..1a B nepHOAe OT eepxHero 
AeBoHa II AO AHHaHTa III ß. C noMOlQhlO mi.Tleoreo-
rpacf>H'lecKHX Ha6pOCKOB MO:>KHO npocJieAHTh pac~ 
npocTpaHeHHe MHoreOCHHKJIHHaJihHhlX cf>opMa'-IHH 
rpaysaKKhI Ha cesep 11 ceeepo-socToK. <l>opMa'-IHjj 
rpaysaKKhl noKphrnaeT eereocHHKJIHHaJihHhie· cf>op-
Ma1..111u KBap1..1eBh1X neCKOB, HHHL\HaJihHhIX MarMaTH-
TOB H BYJIKaHoreHHO-OCaAO'IHhIX cepHH. 
1 Auszug aus einer von der Fakultät für Naturwissen-
schaften des Wissenschaftlichen Rates der Martin-
Luther-Universität Halle-'Wittenberg genehmigten 
Dissertation, zugleich Mitteilung aus dem VEB Geo-
logische Forschung und Erkundung Halle. 
Herrn Prof. (em.) Dr. RuooLF HOHL zum 70. Geburtstag 
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Die Paläogeographie und die Faziesverhältnisse 
im Mittel- und Oberdevon des Harzes haben 
ScHRIEL; STOPPEL (1961) anhand mehrerer pa-
läogeographischer Skizzen vorzustellen versucht. 
Diese Skizzen sind in großen Teilen als überholt zu 
betrachten, weil durch die Arbeiten von REICH-
STEIN (1965), LUTZENS (1969, 1972) und SCHWAB 
(1969) neue Erkenntnisse über den Baustil des 
Harzes gewonnen worden sind, die auch auf pa-
läogeographische Rekonsfruktionen ihre Auswir-
kung haben. 
Während die paläogeographische Situation der 
voroberdevonischen Zeiten vorerst nur in all-
gemeinen Zügen angegeben werden kann, ist dies 
für das Oberdevon und mit hohem Grad an 
Wahrscheinlichkeit für das Dinant möglich. 
Als Grundlage der paläogeographischen Deu-
tung wird der gefaltete, heute vorliegende Raum 
genommen. Es müssen dadurch in NW-SE-Rich-
tung F aziesgrenzen schärfer aneinanderstoßen, als 
sie in dem weiträumigeren Sedimentationsraum 
ausgebildet worden sind. 
1. 
Oberdevon 
Das oberdevonische Alter der Selkegrauwacke 
(HOTH 1957; MEYER 1957), das von GALLWITZ 
(1958), SCHRIEL; STOPPEL (1958) und anderen 
Autoren auf die Südharzgrauwacke übertragen 
wurde, konnte von HELMUTH (1963), RUCHHOLZ; 
WARNCKE (1963) und KNEIDL; WILD (1969) be-
stätigt werden. Die stratigraphische Reichweite 
vom Oberdevon I bis zum Oberdevon a wurde 
durch Fossilfunde belegt. Die Pflanzenfunde von 
STEINER (1959) lassen vermuten, daß die Grau-
wackensedimentation bis in das Dinant reicht. 
Nach dem Fund von Rhynchonella (Hypothyri-
dina) cuboides Sow. in konglomeratischen Teilen 
der Selkegrauwacke (HOTH 195 6) ist das Einsetzen 
der ersten Grauwackenschüttung im Harz noch im 
Oberdevon I anzunehmen. Auch in der Südharz-
mulde setzte die Südharzgrauwacke mit einzelnen 
Bänken bereits im to I o ein (KNEIDL 1966). 
In den voroberdevonischen Zeiten kamen nach den 
Arbeitsergebnissen des Verfassers (BURCHARDT 1974) im 
Harz keine Grauwackensedimente zur Ablagerung; alle 
voroberdevonisch sedimentierten Sandsteine haben sich 
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als Quarzsandsteine bzw. Quarzite unterschiedlichen 
Reinheitsgrades erwiesen. Auch die sog.'.Kalkgrauwacke 
des Unterems (Erbslochgrauwacke) ist nach petrogra-
phischer Untersuchung ein Quarzsandsediment . . Die 
Sedimente des ? Ordoviziums, Silurs; Unter- und Mittel-
devons im H~r~ gehören Quarzsandformationen an, die 
eine bestimmte Ausbildung und Verknüpfu,ng ihrer 
Glieder erkennen lassen (vgl. BucHARDT 1974, 1977) 
und sich von ·den Bildungen der Grauwackenformation 
deutlich unterscheiden. 
Mit Beginn der to II ß-Stufe wurden Grau-
wackensedimente in stärkerem Maße vom Gebiet 
der Mitteldeutschen Schwelle nach Norden bzw. 
Nordosten gesch'ü-ttet (KNEIDL; WILD 1969; LIN-
DERT 1971). Si,e überlagerten die bis ·i,ns tiefe 
Oberdevon II anhaltende vulkanogen- sedimen-
täre Entwickiung der Stieger Schichten. Nach den 
zentralen Teilen der Geosynklinale hin ist eine 
kieselig-pelitische Ausbildung der teilweise rot-
gefärbten Sedimente zu beobachten. Sie wird von 
zwei Schwellenbereichen, der M ittelharzschwelle 
(SCHWAN 1958, 1967) und der Westharzschwelle 
(FRÜH 1960), die durch karbonatische Sedimen-
tation gekennzeichnet sind, modifiziert. Zwischen 
der West- und der Mittelharzschwelle wurde in der 
Nehden-Stufe (to II) der Ortbcrg- Quarzsandstein 
(MEYER 1966; KOCHMANN 1968) sedimentiert. 
Die heute in der Südharz- und Selkemulde auf-
geschlossenen Südharz- und Selkegrauwacken 
wurden im Bereich der Mitteldeutschen Schwelle 
abgelagert und rutschten erst später als Gleitschol-
len bzw. -decken nach Norden ab (SCHWAB 1969; 
LUTZENS 1975). Bisher liegen keine Befunde vor, 
die einer Zuordnung der Metagrauwacken der 
metamorphen Zone von Wippra zu diesem Se-
dimentationsregime in Widerspruch stehen. 
Die epizonal veränderten, stark geschieferten Meta-
grauwacken der Teilzone 7 der metamorphen Zone des 
Ostharzes treten in einem von den übrigen Grauwacken 
des Harzes getrennten Gebiet auf. Es ist wahrscheinlich, 
daß diese Grauwacken oberdevonisches Alter besitzen. 
1 >dinitive Aussagen sind erst durch Fossilfunde und eine 
exakte petrographische Analyse zu erwarten . Besonders 
durch ihren Gehalt an· klastischem Epidot unterscheiden 
sich die Metagrauwacken von den Grauwacken anderer 
geologischer Einheiten des Harzes. Epidot ist als seltener 
Bestandteil vor allem in der Selkegrauwacke (Tal des 
Hirschteiches bei Ballenstedt) zu beobachten. Durch ihre 
geringe Feldspatführung und das Auftreten von vor-
wiegend Gesteinsbruchstücken superkrustaler Gesteine 
lassen die Metagrauwacken Ähnlichkeiten mit den Grau-
wacken der Südharz- und Selkemulde erkennen. 
In ihrer Kornzusammensetzung zeigen die Süd-
harz-Selke-Grauwacken teilweise größere Dif-
ferenzen im Vergleich zu den Tanner- und Kulm-
grauwacken (lokal höhere Quarzgehalte, auffällige 
Buntschiefergerölle, vorherrschende Granat- und 
Epidotführung im Schwermineralbild). Diese pe-
trographischen Unterschiede scheinen noch in-
nerhalb der Entwicklung der Südharz- und Selke-
grauwacken ausgeglichen zu werden, es treten 
in diesen Bereichen bereits Grauwacken auf, die in 
ihrer qualitativen und quantitativen Zusammen-
setzung völlig denen der Tanner Grauwacke glei-
chen. 
Der petrographische Unterschied zwischen der Süd-
harz- Selke- und der Tanner Grauwacke könnte dadurch 
erklärt werden, daß die Mitteldeutsche Schwelle schon 
zeitig als alleiniges Liefergebiet für die Grauwacken 
unwirksam wurde. Nach den paläogeographischen Skiz-
zen des saxothuringischen Raumes (PFEIFFER 1968) ist 
es nicht ausgeschlossen, daß bereits von der 
Devon/Karbon-Wende (oder früher?) an Grauwacken-
material von diesem Gebiet über die Mitteldeutsche 
Schwelle hinweg in den rhenoherzynischen Trog ge-
schüttet wurde. 
Hinweise für eine kontinuierliche Sedimentation 
von Oberdevon bis in das Unterkarbon geben auch 
die von GRÜGER (1967; bei LUTZENS 1972, s. 24, 
94) durchgeführten Schwermineralanalysen. 
Nur in den Grauwacken der Südharz- und Selkemulde 
kommen Schwermineralbilder mit Granatvormacht zum 
einen und Epidotvormacht bei geringen Gehalten an 
Zirkon, Turmalin, Rutil und Apatit zum anderen vor. 
Daneben sind aber bereits schon in diesen Bereichen 
Schwermineralspektren anzutreffen, 01e mit denen aus 
der Tanner- und Kulmgrauwacke ident sind. In der 
Tapner Grauwacke treten zwei Schwermineralbilder auf: 
Bei dem einen ist Epidot das vorherrschende Schwer-
mineral ( = Tanner Grauwacke 1 bei LUTZENS 1969), bei 
dem zweiten sind hohe Apatitgehalte bei relativ hohen 
Anteilen an Zirkon, Turmalin und Rutil zu bemerken 
(= Tanner Grauwacke 2 bei LUJ:ZENS 1969). In der 
Kulmgrauwacke wurde bisher nur das letztere Schwer-
mineralspektrum angetroffen (BURCHARDT, ausführliche 
Arbeit in Vorbereitung). 
ScHRIEL; STOPPEL (1960) beschrieben im 
Luttertal nordwestlich von Bad Lauterberg einen 
allmählichen Übergang von Rot- und Wetzschie-
fern des Oberdevon V zu Plattenschiefern des 
Tanner Systems. Diese Lokalität könnte als Beleg 
dafür angesehen werden, daß die Flyschsedimen-
tation im hohen Oberdevon anhielt. Eine Se-
dimentationslücke stände im Gegensatz zur kon-
tinuierlichen Entwicklung der Grauwackensedi-
mentation. 
Die von RUCHHOLZ; WARNCKE (1963) be-
schriebenen Kalksteingerölle (to I) in der Südharz-
grauwacke können entsprechend der Schüttungs-
richtung der Grauwacken nur von Süden ge-
kommen sein. Nach den Vorstellungen von BuR-
CHARDT (1969) und SCHWAS (1969) ist es wahr-
scheinlich, daß diese Kalksteine von einem Kalk-
schwellengebiet im Bereich der Mitteldeutschen 
Schwelle stammen. Wenn aus diesem Gebiet im 
Oberdevon der Flysch vorgriff, kann das nur so 
erklärt werden, daß auf hohen Positionen der 
Schwelle karbonatische Sedimentation stattfand, 
während tiefer, in Talungen von Caiioncharakter 
sich der Flysch rtach Norden ausbreitete. Die 
Annahme von schmalen · und tiefen Tälern (sub-
marine Rinnen) erklärt zugleich das zeitige Auf-
treten von Kristallingeröllen in der Südharz- und 
Selkegrauwacke (LINDERT 1971), denn bei rascher 
Tiefenerosion braucht nicht die gesamte sedimen-
täre Decke weiträumig abgetragen zu werden (vgl. 
Abbildung 2 bei BuRCHARDT 1977). Die spätere 
Verbreiterung der Talungen ließ einen immer 
etwa gleichartigen Gesteinsschutt anfallen, worauf 
sich die stoffliche Einheitlichkeit des oberdevo-
nisch-unterkarbonischen Flysches mit begründen 
könnte. 
2. 
Dinant 
In seiner Arbeit „Die Tanner Grauwacke - eine 
unterkarbonische Fazies des Harzes" glaubte 
REICHSTEIN (1961) nachweisen zu können, daß die 
Tanner Grauwacke erst nach dem Oberdevon zur 
Ablagerung gelangen konnte. REICHSTEIN belegte 
eine Entwicklung kalkigen Devons bis zur Wock-
lumeria-Stufe (to VI) hinauf. Aus dem Katzohltal 
bei Günters berge beschrieb er einen Aufschluß (P 6 
bei REICHSTEIN 1961), wo über einem die to VI-
Stufe enthaltenden Kalkklotz kalkgeröllführende 
Tonschiefer transgredieren, die nach Conodonten-
funden ein Alter der höheren Gattendorfia-Stufe 
anzeigen. Es folgt daraus, daß die Transgression 
auf diesen Kalkstein im höheren cu I stattfand. 
Nachdem die Entstehung der Herzynkalke im 
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Bereich der Mitteldeutschen Schwelle angenom-
men werden muß, ist zu folgern, daß die Trans-
gression auf diesen Kalkstein im Gebiet der Mittel-
deutschen Schwelle stattfand und daß er später im 
Zuge der Gleitbewegungen bis zu seinem heutigen 
Fundort abrutschte. Daraus leitet sich ab, daß diese 
Transgression wohl nur zufälligen Charakter be-
sitH und lediglich ein übergreifen der Flysch-
sedimentation auf die devonischen Kalke im Ge-
biet der Mittelde"utschen Schwelle belegt. Jüngere 
Herzynkalke wurden 1m Harzgeröder Olis-
thostrom von STRING (1967), RUSSE (1967) und 
RucHHOLZ (1968) gefunden; sie reichen bis in das 
tiefste Dinant II a hinauf. 
Spärliche Faunenfunde von BODE (1923), 
SCHMIDT (1933), HUCKENHOLZ (1958) und HEL-
.MUTH (1963) wie auch die Conodontenfunde von 
REICHSTEIN (1961) und HELMUTH (1963) belegen 
das unterkarbonische Alter der Tanner Grau-
wacke. Die Sedimente des T anner Systems sind 
durch .das Auftreten von Cyclostigma hercynium 
WEiss gekennzeichnet. Die stratigraphische Reich-
weite von Cyclostigma hercynium von Oberdevon 
bis Unterkarbon wurde von der Bäreninsel (NAT-
HORST 1902) auf den Harz übertragen (vgl. 
]OUNGMANS 1954). GoTHAN (1927) gibt ein Alter 
von höherem Oberdevon bis Unterkarbon für die 
Cyclostigma - führenden Schichten an.' Von 
HELMUTH (1963) wird eine stratigraphische 
Reichweite von Oberdevon bis Dinant II an-
genommen. Wenn auch Cyclostigma im Harz (vgl. 
MÄGDEFRAU 1936 - Cyclostigma dasyphyllum 
mit Cyclostigma hercynium vergesellschaftet im 
to I Thüringens) bisher nur in Gemeinschaft mit 
unterkarbonischen Conodonten und Makrofos-
silien angetroffen wurde, schließt das nicht aus, · 
daß Teile des Tanner Systems oberdevonisches 
Alter besitzen können. 
Einen Anhaltspunkt beim Verfolgen des vor-
greifenden Flysches liefern Conodontenfunde in 
syngenetischen Kalkbändern innerhalb derTanner 
Plattenschiefer, die die Linie Mägdesprung -
Güntersberge - Tanne erfassen (REICHSTEIN 
1961; HELMUTH 1963). Sie belegen die Anchora-
lis-Zone (cu II ß/-y). Somit haben die pelitischen 
Sedimente des Vorflysches im cu II ßh den heuti-
gen Raum der Tanner Achse erreicht. Legt man die 
Conodonten - führenden Kalkbänder in den 
mittleren Teil der Plattenschiefer, da ihre genaue 
Lage bisher nicht ermittelt werden konnte, ergibt 
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sich im Gebiet der T anner Achse für die Basis des 
Tanner Systems ein Alter von etwa cu II ß, evtl. 
cu II a . 
Zur Zeit der Anchoralis-Zone kann der Plat-
tenschiefer nicht weiter nach Norden vorgegriffen 
haben, denn im Gebiet des Elbingeröder Komple-
xes wurden zeitgleich Kulmkieselschiefer sedimen-
tiert, aus denen Datierungen von cu II ßh vorlie-
gen (REICHSTEIN 1964; LUTZENS; ZIMMERMANN 
1969). Die Sedimentation von Kiesdschiefern ist 
an ein Gebiet gebunden, das von der klastischen 
Schüttung nicht erreicht wird. Es könnte als rela-
tive Hochlage angesehen werden, die durch die 
Hebung der Mittelharzschwelle bedingt sein 
dürfte. 
Im Bereich des Acker-Bruchberg-Ilsenburg-
Zuges setzte, wie aus dem Fund von Imitoceras 
substriatum MsTR. durch H. SCHMIDT in Keller-
wald auch für den Harz zu folgern ist (angenom-
mene Schüttung aus NE), im Dinant I die Quarz-
sandschüttung erneut. ein. Randlich wurden die 
Quarzsande von pelitischen, teilweise kieseligen 
Sedimenten begleitet (KocHMANN 1968; MEISCH-
NER; SCHNEIDER 1970). Die vom Ackerzug nach 
dem Oberharzer Diabaszug hin an Mächtigkeit 
stark abnehmenden Gattendorfia-Schiefer 
(MEISCHNER; SCHNEIDER . 1970) deuten darauf 
hin, daß das Gebiet des Oberharzer Diabaszuges 
höher gelegen hat als der Raum des Acker. Der 
Deckdiabas ist an den SE-Hang der Westharz-
schwelle gebunden (FRÜH 1960), so daß, wie es 
bereits FRÜH (S. 236) für das Oberdevon skizzierte, 
ein kontinuierliches orographisches Gefälle von 
der Westharzschwelle zum Ackertrog anzunehmen 
ist. 
Während der unteren Pericyclus-Stufe bereitet 
sich die Kieselschiefersedimentation auch im 
O~erharz in Form der liegenden Alaunschiefer vor. 
Im Acker-Bruchberg-Gebiet (KOCHMANN 1968) 
und östlich davon führen die zeitlichen Äquiva-
lente der Alaunschiefer Lyditbänke und können 
von den hangenden Kulmkieselschiefern nicht 
mehr deutlich abgetrennt werden. 
Das Auftreten des Kammquarzits ist im Harz 
von der unteren Pericyclus-Stufe (cu II a) (KocH-
MANN 1968; MEISCHNER; SCHNEIDER 1970) bis 
zur unteren Gonitites-Stufe (cu III a) (DAHLGRÜN 
1940; SCHWAN 1967) paläontologisch belegt. Die 
kieselig-pelitisch-psammitische Fazies der Schif-
felborner Schichten vermittelt dabei zu den peli-
risch-kieseligen Sedimenten der Kulmkieselschie-
fer. 
Zur Zeit der Schüttung des Kammquarzits und 
seine.r pelitischen und kieseligen Äquivalente ist im 
H arz ein direkter Kontakt von Grauwacken- und 
Quarzsandsedimenten nicht nachzuweisen. Das 
Gebiet der Grauwackenschüttung wurde von dem 
der Quarzsandsedimentation durch einen Bereich 
getrennt, in dem Kieselschiefer abgelagert w urden. 
Dieses vermutete Schwellengebiet bildete eine 
Faziesgrenze und kann nicht im Sinne von SCHWAN 
(1967) als Schwellenbereich gedeutet werden, über 
das die Grauwackensedimente bei starker Auf-
bereitung und Reifung ihres Kornbestandes trans-
portiert wurden und das Material für die Quarz-
sande lieferten. 
Das paläogeographische Bild der mittleren und 
oberen Pericyclus-Stufe macht die Eigenständig-
keit der Quarzsandfazies weiter deutlich. Das 
Acker-Bruchberg-Ilsenburg-System ist beidseitig 
von Bereichen umgeben, die durch Sedimentation 
von Kulmkieselschiefern ausgezeichnet sind. 
Bis zur Wende Pericyclus/ Goniatites-Stufe blieb 
verm u dich die Mittelharzschwelle als F aziesgrenze 
wirksam. Ein zeitigeres Vorgreifen der Grau-
wackenfazies in den Bereich des Ackerraumes 
konnte noch nicht nachgewiesen werden. 
Der Übergang von der Cyclostigmenflora zur 
typischen Kulmflora (Asterocalamites-Lepidoden-
dron-Flora) vollzieht sich nach HELMUTH (1 963) 
noch in derTannerGrauwacke. Zwischen Tanner-
und Kulmgrauwacke bestehen zeitliche Unter-
schiede, die Kulmgrauwacke entwickelt sich 
kontinuierlich aus der Tanner Grauwacke. Das 
übergreifen des psammitischen Flysches auf den 
Elbingeröder Komplex hat LANGE (1973) ein-
gehender beschrieben ; an der Südflanke des Bü-
chenberg-Sattels konnte ein Bereich nachgewiesen 
werden, in dem Kulmgrauwacke transgressiv de-
vonischen Schichten aufliegt. Gleiche Verhältnisse 
scheinen in der südwestlichen Fortsetzung des 
Elbingeröder Komplexes, am Herzberger Sattel 
vorzuliegen, wo eine Transgression von Kulm-
grauwacke mit starker Konglomeratbildung an der 
Basis über dem Devon beobachtet worden ist 
(SCHRIEL 1954). 
Für die Grauwacken der Siebermulde nimmt WACHEN-
DORF (1966) ein Alter von cu II a bis II -y an. Aus der 
Sieber-Grauwacke ist folgende Flora bekannt geworden 
(SCHRIEL; STOPPEL 1960, S. 2 73): 
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Asterocalamites scrobiculatum SCHLOTH. 
Lepidodendron veltheimii STB. 
Lepidodendron-Zapfen 
Spenopteris sp. 
Das fehlen von Cyclostigma weist auf einen Unterschied 
zur Tanner Grauwacke hin. Nach dem oben genannten 
Florenbestand ist ein Alter von cu III wahrscheinlicher, 
wie es auch ScHRIEL; STOPPEL (1960) a ls cu III -y ~in­
gegeben. SCHWAN (1967) spricht sich für ein cu III a bis 
tiefstes cu III ß - Alter der Sieber-G rauwacke au s, dem 
auch der Verfasser folgt. Die Basis der liegenden 
Kulmtonschiefer könnte dann entsprechend im hohen 
cu II zu suchen sein. Dadurch kann auch in diesem R aum 
die Wirksamkeit der Mittelharzschwelle wahrscheinlich 
gem ach t werden. 
Während der unteren Goniatites-Stufe (cu III a) 
erfolgte das übergreifen der Grauwackenforma-
tion über die Quarzsande des Acker-Bruchberg-
Ilsen burg-Raumes. Es fand im gesamten Verbrei-
tungsgebiet des Hörre-Gommern-Quarzits etwa zu 
gleicher Zeit statt. Daraus ist zu folgern, daß das 
trennende Element in der gesamten Erstreckung 
unwirksam wurde. Es bietet sich die Deutung an, 
daß die Mittelharzschwelle im Laufe ihrer Ent-
wicklung auf das Acker-Becken zu wanderte und 
im cu III a das Becken erreichte. Durch die Über-
lagerung von (Mittelharz-) Schwelle und (Acker-) 
Trog wurde der Trogcharakter des Ackerraumes 
aufgehoben, woraus ein flaches übergreifen der 
Grauwackensedimente über den Ackerraum re-
sultiert. 
Nordwestlich des Ackerzuges setzen die 
Kulmtonschiefer als Posidonienschiefer oder als 
Wechsellagerung von Tonschiefern und Grau-
wacken im hohen cu lila ein (MEMPEL 1955; 
SCHWAN 1967). KULLMANN; MEYER (1963) fan-
den nordwestlich des Sösetales an der Basis über 
Kulmkieselschiefern lagernder Kulmtonschiefer 
einen Horizont mit Entogonites grimmeri KITTL. 
Entogonites grimmeri zeigt den Beginn der 
Goniatites-Stufe an. Nach diesem Befund scheint 
der Vorflysch in der Sösemulde zeitgleich mit dem 
des Acker-Bruchberg-Gebietes zu sein. Die weitere 
Entwicklung des vorgreifenden Flysches im Harz 
ist bis zum Nordwestrand des Gebirges zu ver-
folgen . 
Das Ri ffkalkvorkommen des Iberges bei Bad Grund 
zeigt im Dinant II noch kalkige Entwicklung (Erdbac her 
Kalk ). Mit dem cu III a erscheinen Kulmtonschiefer mir 
eingelagerten Goniatites-Kalksteinen, die eine Datierun~ 
der Kulmtonschiefer erlauben (EICHENBERG ; SCHNEIDER 
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1962). Erst im Verlauf der cu III ß 7-Stufe wird dieser 
Raum in den Sedimentationsbereich des psammitischen 
Flysches einbezogen (FRÜH 1960). 
Nach den Untersuchungen von FUHRMANN (1952) 
liegt die Basis des psammitischen Flysches im Gebiet 
Claustal-Zellerfeld an der Oberkante ·der „liegenden 
Tonschiefer" der Spiriferenzone (cu III ß 1+2). Für die 
Unterkante der liegenden Tonschiefer (im Unter-
suchungsgebiet nicht aufgeschlossen) gibt FUHRMANN 
die Grenze cu III a/ß an. 
Im Borberggebiet bei Lautenthal greift nach den aus-
führlichen Profilbeschreibungen von WEIGELT (1919) 
der Vorflysch vermutlich in eine Region mit vor-
herrschender karbonatischer Sedimentation von. Die 
Basis des Vorflysches dürfte in den oberen Lautenthaler 
Schichten zu suchen sein, da von hier an die Sedimenta-
tionsrate ansteigt und erste sandige und karbonatärmere 
Folgen einsetzen. In den hangenden Borberg-Schichten 
wird die Karbonatsedimentation zurückgedrängt, so daß 
in den oberen Partien nur noch eine sandig-schiefrige 
Ausbildung beschrieben wird. Die oberen Lautenthaler 
Schichten beginnen mit der Stufe cu III ß 4 (KOBOLD 
1933), was der Zeit des Vorgreifens des Vorflysches auf 
diesen Raum entspricht. Die · psammitischen Bildungen 
setzen im Gebiet um Lautenthal erst in den unteren Teilen 
der Zone cu III 'Y 1 als untere Grauwacken ein (KOBOLD 
1933). 
Die von FIGGE (1964) nachgewiesenen tiefnamu -
rischen Grauwacken am Nordwestende des Harzes las-
sen vermuten, daß auch der Vorflysch in diesem Raum 
später als in der Gegend um Lautenthal erscheint. 
In der mittleren Goniatites-Stufe erfuhren durch 
die fortschreitende Hebung der Mitteldeutschen 
Schwelle oder durch weiteres Absinken des Rau-
mes . der Harzgeröder Zone die sich noch im 
Schwellenbereich befindlichen sedimentären Se-
rien eine derartige Neigung, daß sie sich von ihrer 
Unterlage lösten und nach Norden in den Se-
dimentationsraum glitten. Diese Rutschmassen 
bilden das Hauptmerkmal des Harzgeröder 
Olisthostroms. Daß der Harzgeröder Olis-
thostrom über der Flyschfazies lagert, wurde be-
reits von LUTZENS (1969) beschrieben und be-
gründet. Die Olisthostromierung ist die logische 
Fortsetzung der Flyschbildung und markiert zu-
sammen mit den gravitativen Gleitschollen und 
-decken den Höhepunkt der orokinetischen varis-
zischen Bewegungen. 
Wenn SCHWAB (1969) in Anlehnung an REICHSTE!!\ 
(1965) die Bildung der Rutschmassen vor die Haupr-
schüttung der Flyschgrauwacken setzt (Bildungszeit 
Dinant I-II) und als Begründung dafür unter anderem 
die Verknüpfong der Olisthostrome mit dem Deckdia · 
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bas-Vulkanismus und das Fehlen kristalliner Anteile in 
der Olisthostrommatrix und Olistholithen anführt, kann 
ihm vom Verfasser nicht gefolgt werden. 
Zum einen kann nicht bewiesen werden, daß der in den 
Olisthostromen auftretende Diabasvulkanismus der 
Deckdiabasvulkanismus ist. Der an die Olisthostrome 
gebundene Vulkanismus scheint - es ist noch nicht klar 
erwiesen, ob es sich um einen syngenetischen Vulkanis-
mus handelt oder um Diabase als Gleitkörper älterer 
Genese - an Zonen starker Verbiegung zwischen dem 
Liefergebiet und den rasch absinkenden Trog gebunden 
zu sein, wo er auf aufreißenden Spalten ausfließen 
konnte. Eine zeitliche Bindung an den Deckdiabas des 
Oberharzes ist dabei nicht Bedingung. 
Zum anderen ist zu unterscheiden zwischen Ero-
sion/Materialverfrachtung durch Wasser und dem Ab-
gleiten von Gesteinspaketen. Gleitbahnen können sich 
nur in wenig verfestigten schlammartigen Sedimenten 
bilden, während kompakte und starre Magmengesteine, 
soweit sie nicht von Sedimenten umgeben sind, durch 
deren Dominanz sie zum Mitgleiten gezwungen werden, 
nicht die Fähigkeit des Rutschens haben. Das Gleiten von 
Gesteinspaketen muß daher mit Erreichen des kristalli-
nen Fundamentes eine Grenze haben. 
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Das Herkunfsgebiet des Hüttenröder Olis-
thostroms (LuTZENS) könnte im Bereich der ver-
lagerten Mittelharzschwelle zu suchen sein. Der 
Aufstieg des Brockenplutons scheint mit der 
Wirkung der Mittelharzschwelle (unter anderem) 
in Zusammenhang zu stehen. Vom Dach des auf-
steigenden Plutons dürften die Sedimente als 
Hüttenröder Schichten nach SE abgeglitten sein. 
Ähnliche Verhältnisse werden auch für den 
Elbingeröder Komplex anzunehmen sein (vgl. 
LUTZENS 1972). 
Die von LuTZENS (1969) postulierte Tanner 
Sattelzone, die die Nordwestgrenze des Harz-
geröder Olisthostroms bildet, könnte für den 
Aufstieg des Rambergplutons mitbestimmend 
sein; von dessen Dach dürften gleichfalls Sedi-
mente abgeglitten sein . 
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